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Las Gesetz gegen den ungesnnden Giiterhandel.
Die am 18. März in Kraft tretend« Bundesvatsvorvröming

über die Konzessiv » spslicht für den landwirt¬
schaftlichen Grund st ücksverkcbr  ist sowohl im Inter¬
esse der Sicherung unserer Volksernährnng wie der Jnnensied-
lrma auf das lebhafteste zu begrüßen, und man kann mir be¬
dauern , dast eine solche für das gesamte Reichsgebiet in Betracht
kommende behördliche Mabnaihme nicht schon vor einem oder vor
zwei Jahren getroffen wurde. Die Verordnung bestimmt, das,
bi« Genehmiaunosvflicht sich auf alle Rechtsgeschäftedinglicher
und schuldrechtlicher Art bei Grundstücken über 5 Hektar Grobe
erstreckt. Di« -Genehmigung wird versagt, wenn durch dieGriind-
stücksitbertragung die ordnungsmäßige Bewirtschaftung gefähr¬
det wird, also bei Uobertragnng an Nichtlandwirte. bei unwirt¬
schaftlicher Zerschlagung, bei Aussaugung bisher selbständiger
Betriebe und bei Ausbeutung der Notlage deS Eigentümers.
Zu dem gleichen Zweck kann die Veräußerung oder Entfernung
von lobendem oder totem Inventar untersagt wenden.

Die Verhältnisse ans dem ländlichen GrundstllckSmarkthatten
in den lebten Jahren Formen angenommen, die ein solches Ein¬
schreiben den ReichSbehördeu zur Pflicht machten. Wer den An¬
zeigenteil der Zeitungen und das ständige Anwachsen der in¬
direkten Steuern aus dem Land« beobachtet bat, wird di« Ge¬
fahre», die i» diese,» ungesunden Besitzivechsel lagen, längst er¬
kannt haben. In der Staatshauöhaltsred « des preußischen
FinanzininisterS -vergüt am IS. Januar wurde auf diese Ge.
fahren ausdrücklichhingewies«». Aus dom Zunebmen der Stcm-
pcloiiinahme» aus Grundstlickswechselnfolgerte der Minister
mit Roecht, dab in de» GrundstückSwechseln auf dein Lande imoe-
sund« Berbältniste entstanden seien. Wie gross bi« Bewegung
auf de», Giitermarkt währen» deS Krieses gcivordon ist, gebt
aus der vrenbische» Statistik leider nicht hervor, erst a» der
Hand eines solchen zuverlässigen Materials werden bi« in dom
wilden Güterhandel liegende« Gefahren für die . Volkswirt¬
schaft in ihrer vollen Grübe zu ersehen sein. Man darf viel¬
leicht envarten , dab bei der Beratung b-8 LandwirtschaftSetatS
tm Abgeordnetenhaus« von zuständiger Stelle nähere Angaben
über den Beslvwechsel land- und forstwirtschaftlicher Grund¬
stücke während des Krieges gegeben werden, damit auch die
Allgemeinheit hierüber Aufschlutz erhält.

Den, Eingewetbten war eS ia schon seit langem bekannt,
worin die Ursachen des zunehmenden Besitzwechsels lagen. Die
Anregung zum Verkauf des Gutes kommt in der überwiesen,
den Zahl der Fälle nicht aus landwirtschaftlichen, sondern viel-
mehr aus städtischon Kreisen. Reichgeworden« Industrielle.
Händler und Kriegslieserant -n aller Art suchen durch den Er-
werb von Landbesitz teils ihre gesellschaftliche Stellung zu
b^ en, teils aber auch durch diese Anlage des Kapitals der
Krirgsstouer zu entgehen. Die letztere Absicht wird in der
Mehrzahl der Fälle wohl mibliugen, da das in Grund und
Boden investierte Kapital weit sicherer von der Steuerbehörde
ersaht werden kann, als weim es in Aktien- und anderen Wert-
papieren (utötlcßt winö. Die Gefahr der Ansiedluna dieser
neue» Käuferschicht liegt vor allem aus dem Gebiete der Kriegs-
ernährung . Den neuen Besitzern kommt cs nicht darauf an, in
ausgiebiger Weise Nahrungs - und Futtermittel »u erzeugen,
svndern sich durch Anlegung von Melden und Ausdehnung der
Jagd einen Luxussitz zu schassen. Es werden daher von diesen
Kriegsgewinnern auch in der Hauvtsache Landgüter mit schloß
»md Park , mit Hochwildiagd und Fischerei und in der Nähe
gröberer Städte zu kaufen gesucht. Die Preise, welche für solche
Landsitz« gezahlt werden, übersteigen den eigentlichen Ertrags-
wert bei weitem imä bewirken dadurch ein durch nichts gerecht-
fertigte» Hinaufgeben der Gütervreis« tm allgemeinen. Die
Folge hiervon muh sein, dab die au» dem Felde heimkehrenden
jungen Landwirte nicht ln der Lag« sein weichen, ein eigene»

Besitztum zu erwerben, weil von ihnen nur der wirkliche Er«
tragspreis des Gutes bezahlt werbe» kann. Ob die jetzt erlassen«
BundesratSverordnung noch in der Lase fein wird , die Gütern
preis« auf normale Höbe zu bringen, muß bezweifelt werden.
Jedenfalls aber wird cs ihr gelingen, ein weitere» klinstlichel
Hinaufschraube» der Gllterpreise zu veühindevn und die Ge»
fahren zu beseitigen, die a»S dein wilden Giiterhandel für di«
Volksernäbrnng entstehen.

Unser Kriegsgarten.
Von Wilhelm  W i t t ge ii.

Aach von seiten der Regierung wird jevt Sorge getragen
wie es möglich ist, im kommenden Jahre höhere Erträge auch
dem Boden zu ziehen, um auf diese Weise die Volksnahrung »*
.vermehren.

Nun, wir hier allsten in der Laudhansstodelmig „Eigene
beim" können dazu ein Wörtlein des guten Ndrtes sagen,
sintomaien ivir es im abgeiaufencn Jahre praktisch probiert
baden und auf wahrhaft „aläuzcude Ergebuiste" verweise«
können. Wir all« haben Gärten bei unseren Häuser» liegen
in denen wir auf eigener Scholle unseren Kohl bauen könne». ,
das Stroben nach Mehr lieb unsere Augen aber lüstern Umschau
halten, und so reckten wir denn unsere gierigen Finger nach
dem Grundbesitz unseres Nachbarn, des Pächters Baldns vom
Geibberg, ans der vor unseren Häusern einen Acker von etwa
12 Morgen liegen batte. Wir baten ihn, uns de» Rand, de»
doch nur Hunde und kleine Kinder verdarben, zu verpachte«,
damit wir daraus kleine Krantücker in Größe von 8—15 Ru»
teil schneiden könnten.

Und -Herr BalbuS, liebenswürdig ivie immer, erhört«
unter Flehen und ging auf unsere Vorschläge ein.

In grimmer Winterkälte wurden dl« Grenzen abgestecktr
man konnte es kaum erwarten , biS bi« Frühlingssonne et»
Hantieren auf der neuen Erd« möglich machte.

lind nun kamen sie den» berous di« neuen Farmer , t»
Handschuhen und sei»«» Pantöffelchen, ein Geheimer Rat , ein
Oberstabsarzt , ein Professor, ein Bürgermeister . drei Inge»
ntoirve, vier Lehrer, ein Geometer, und — damit nach neuzeit¬
lichen Grundsätzen auch das weibliche Eleinent nicht fehle, ein«
Frau Pfarrer , eine Frau Doktor und eine Fvau Fabriksdirek»
tor, alle mit Hacke und Schaufel bewaffnet. Ein lustiger Wett¬
eifer entstand: selbst beim Mondcnscheiu und im Morgenfrühen
Sonnenglanz ivurde geschanzt, auch Mist getragen und Jauch«
gegossen. . .

Die Handschuhe verschwanden bald, anfangs schlichter«,
bann allgemein. Die Pantoffeln wichen groben Arbeitsschube«
und schon nach kurzer Zeit wuchs und sproßte es all überall.

Bon vielen Vorübergehenden ivurden wir verspottet, be«
mitleidet, ein allezeit sarkastischer Bergwerksdirektor meinte, wir
ivürdou mitten in der Arbeit unsere Scholle verlassen, wt«
iveiland die Zigeuner Hm Weizenücker, die ihnen der Kaiser
von Oesterreich kostenlos zur Bebauung angewiesen.

Doch seine Bermulnng war salsch. Alle Kolonisten hielte«
stand. Es kam die interessante Tatsache an den Tag, baß all«
di« wiitig Schassenden Bauernmwrk in den Adern hatten, Jafc
es für alle eine Wohltat war , wieder einmal nach der Weise der
Väter ans Mutter Erde arbeiten zu können.

Als tu Wiesbaden der Krautkops 2.5g J{  kostete , batte«
wtr bereits das schönste Frübgemüse, Spinat . Salat im Ueber«
slub, sodab es uns bald vergönnt war, auszutcilen den Dürs-

Viel« der vorübergegangenenSpötter aus der Stadt kehrte«
zu uns zurück, verschämt die Handtasche unter dem Mantel , und
baten bescheidentlich um ein „Kochend" Bohnen, um eine Kohl»
rabe, ja um ein . Gemüse Zuckerrübenblätter: wir lteßen tti*»
mand ein« Fehlbitte tun und gaben unbesehen, ,
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Als der Herbst kam, hatte ich auf einem Raume von

10 Nuten »ach genauen Aufzeichnungen geerntet:
4 Zentner Zuckerrüben, 4V Pfund Zwiebeln , 120 Pfund

Karotten, 60 Köpfe Weißkraut, 30 Köpf« Rotkraut , 40 Köpfe
Wirsing , 160 Pfund grüne Bohnen , 60 Pfund reife Bohnen,
dazu Spinat , Salat . Gurken, Kürbis , Radieschen, Steckrüben
und dergl. in Menge.

Wir all« waren von dem Ertrag über Erwarten befriedigt,
sodab wir Herrn Baldus noch weiter auf den Leib rückten und
ihm weitere 20 Meter in fein Gelände hinein stachen, um nun
tm nächsten Jahre noch gröbere Erträge zu ernten.

Warum ich nun dieses hier veröffentliche ? Ganz gewiß nicht,
um dem Städter klar »u machen, wie lohnend die Landwirtschaft
ist. Nein , bewahre ! Ich habe als Sohn eiires Bauersmannes
Von Jugend auf Landwirtschaft getrieben, habe lange Jahre
auf dem Dorfe gestanden und auch hier tu der Stadt allezeit
meinen Acker bebaut, da weih ich ganz genau, wie sauer und
wenig rentabel di« Landwirtschaft ist.

Ich will auch beileibe nicht den eigentlichen „Städter " ver¬
führen , sich auf Buschbohnen und Kohlrüben zu werfen : denn
ich bin überzeugt , di« meisten würden doch nur Dummheiten
machen rmd mir hinterdrein die Knochen im Leibe verfluchen,
bab ich ihnen den bösen Rat gegeben.

Aber ich denke an die vielen Hunderte und Taufende , di«
teils mutwillig , teils gezwungen das Dorf verlassen haben und
in di« Stadt gezogen sind, an alle di«, welche di« Fertigkeit,
Landwirtschaft zu treiben , mit der Muttermilch eingesogen
haben. Für üe ist Gelegenheit genug vorhanden , sich ihr Gemüse
selbst zu bauen. Es liegen genug „Bauplätze " unbenutzt bei
den Städten , such Domänenäcker find vorhanden , die sich die
Leute in Heine Stücke zerschneiden könnten. Der Einwanö , es
fei kein Wasser vorhanden, ist hinfällig . Bohnen , Karotten,
Zwiebeln , Kartoffeln , Kohlraben und »ur Not auch Gemüse,
kann man ohne Gien kann« ziehen.

Man probiere es einmal : all«, die nicht nur Lust und Liebe
zur Landwirtschaft hoben, sondern auch die nötigen Kenntnisse
und Fertigkeiten mitbringen , werden es nicht bereuen.

Welches ift die echte Kriegsbohne?
O. Runkel,  Dierdorf.

Das Jahr 1817 war ein reiches Bohneniahr , insbesondere
was die Menge an reifen Kernen anbelangte . Die Trockenheit
im Vorsommer , die dennoch von Zeit zu Zeit durch kurze
Reoeniälle unterbrock!«» war . schuf alle Vorbedingunge » für
reichlichen Ansatz und frühes Reife ». Der feuchte Nachsommer
vermehrte dann iimner mehr den Bedang , gleichzeitig langsam
«der vollkommen di« ausgewachsenen Schote» nachreifend. Eine
rechte Helferin im Durchhaltei, ist io di« Bohne g«ivorLen. Das
sollte sie auch im kommenden Jahr sein und zu hoffen ist, bab
bei den groben Mengen an geernteten reifen Bohnen di« meisten
Gartenbesitzer das nötige Saatgut besitzen und so durch die
hohen Preis« für Saatgut der Anban nicht in Frage gestellt
wird . Wichtig aber ist die Frage , welche Sorte man ln erster
Linie anbaut . Die Kriegsiahr « haben unseren Geschmack so ge¬
ändert , daß wir nicht mehr fragen wie in Friedenszeiten , wel¬
ches die feinsten Sorten sind. In erster Linie kommt es darauf
an, welche Sorte die gröbten Massen bringt , wie ia die Er¬
höhung der Erzeugnisse in aller und jeder Beziehung di«
Hauptsache sein mub. Und das tut entschieden bi« weibe Woll-
bohne. Sie bringt einmal ein« gröbere Malle grüner Bohnen.
Massig und dreit wie die dunkelgrün« Belaubung ist auch ihr
Bedang . Die breiten Schoten, die, wenn auch nicht fadenlos,
lange zart und fleischig bleiben , hängen in reicher Meng« an
den Ranken, so dab man Hände voll pflücken kann. Fein¬
schmecker mögen ihnen, weil sie zu derb schmecken, nicht den
Vorzug gebe». Viele lieben sie dagegen wegen ihres ausge¬
sprochenen Bohnengeschmackes, dem gegenüber hellere Bohnen
fade schmecken. Und nicht minder grob ist die Zahl der reifen
Schoten, die mit ihren groben Kernen willkommen« Erträge
liefern , die heut« hoben Wert für die Ernährung haben. Selbst
nicht völlig ausgereiite Bohnen kann man in der Luft Nach¬
reifen und haltbar machen.

Auch ans anderen Gründen ist heute die Wollbohn« allen
anderen Arten vorznziehen . Sie ist zäher als diese. Trocken¬
heit , die die andern Zurückbleiben lätzt, übersieht sie leicht. An¬
haltende Nässe, die jene gelb särbt, schadet ihr viel weniger . Auch
bi« Herbstfröfte vernichten sie seltener, da sie an rauhe Luft
bester gewöhnt ist. Unverwüstlich scheint ste zu sein. Und wenn
die Witterung nicht gar zu schlecht ihren Behürsnillen angepaht
ist, so bringt ste jedes Jahr reiche Erträge , läbt uns niemals
tm Stick«, selbst dann nicht, wenn andere Sorten mir wenig
tragen . Im Felde wächst ste so gern wie im Garten und ist dann
noch dankbar, wenn wir ihr nur einen Platz am Zaune oder an
der Mauer an-bieten , zu deren Bekleidung ste sich ganz vorzüg¬
lich eignet, wegen ihres üppigen Blattivachstüms und ihres
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überreichen Biüienichmuckes. der Scharen von Bienen herbei¬
lockt. Aus all diesem geht hervor, dab ste die rechte Kriegsbohne
ift, di« im kommenden Jahre in möglichst groben Mengen ange-
pslanzt werden sollte, namentlich in Gegenden, die den zarteren
empfinöticheren Sorten nicht reckst zusaaen.

Frühjahrsbestellung und Saatenbestand.
Aus dem „blauen Ländchen"  wird uns berichtet,

dab Gerste, Hafer und Sommerweizen bei denkbar günstiger
Witterung und Bodenaare der Erde bereits übergeben sind und
der Keimung entgcgenaeben. Leider find die warmen Tage der
voriaen Woche durch kalte Witieruna abgelöst und beute
(26. März ) fliegen die Schneeflocken wie mitten tm Winter.
Unser« Fvühobltbänm« sind infolge der seitherigen Wärme schon
weit vorangeschritten. Pfirsiche und Aprikosen stehen bereits in
Blüte und auch an den anderen Obstbäumen sind die Bluten¬
knospen dick angeschwollen. Aus der groben Anzahl derselben
kann man wieder aus ein gutes Obstjahr schlicben. Nur die
Birnbäume scheinen einmal aussetzen zu wollen . Das Winter-
getrcid« bat noch selten besser gestanden aks dieses Frübiahr.
Nicht ein Hälmchen ist erfroren , nichts braucht nmgepflügt zu
werden , wie es in den letzten Jahren vielfach der Fall war . Der
Klee, sowohl Luzerne als auch deutscher Rotklee, steht vielver¬
sprechend. Auch die Wielen zeigen bereits ein frisches Grün.
Aussichten aus baldiges Griinsutter  sind demnach
vorhandeir, weshalb manche Baiierslente einen g-roben Teil
ihrer Dickwnrzvorräte vom letzten Jahre saus einer Gemeinde
allein an 2000 Zentners verkäuflich ablallen konnten.

y^ein --. Obst- und Gemüsebau.

ßWtMsLMjiuug Des MelsMkr1einBaiiDereins. *)
Hauptpunkt der Tagesordnung war «ine Aussprache Uber

die geplante R e i chs w e i n st e u e r. Nach dem Bericht des
Vorsitzenden wurde er am 19. Dez. 1017 nach Berlin bernsen,
wo er Vertreter des Weinbaus aus * Rheinhellen , der Mosel,
Württemberg und weiterhin antrai , ferner Vertreter des Wein¬
bandeis , sowie solche der Beerenindustri « u. a. Es wurde ihnen
eröffnet , dab das Reich gröberer Mittel bedürfe, und dab des¬
halb auch eine Steuer aus den Wein, weinhaltige und weinühn-
liebe Getränke gelegt werden müsse. Früher sei di« Weinsteuer
ziveimal im Reichstag gefallen , letzt hätten die Gegner der
Steuer iricht mehr di« unbedingte Mehrheit . Nun habe man eine
Grundsteuer und ein« Banderolensteuer vorgesehen. Danach soll¬
ten 10 v. H. aus jede Flasche erhoben werden. Nach seiner Rück¬
kunft, bei der er gedacht bab«, dab den Winzern ja damit
eine reckt unangenehme Weihnachtsbescherung bevorstebe, gegen
di« es aber, wie er sich bei seinem Eintreten gegen die Steuer
überzeugt babe, kein« Möglichkeit gebe, seien alle matzgebenden
Instanzen des Weinbaues zur Beratung znsammengetreten . Man
habe sich unter den Winzern nicht der Notiveudigkeit entziehen
können, dab das Reich unbedingt Geld nötig habe und sich denn
auch im Weinbau dahin geeinigt sür ein« Weinumsatz¬
steuer  einzutreten , die beim llebergang des Weines vom Han¬
del in den Verbrauch erhoben werden solle unter der Voraus¬
setzung, dab andrerseits der Weinbau durch hohe Zölle gegen
di« Einkichr aus dem Ausland « auch aus Oesterreich-Ungarn ge¬
sichert werde. Tatsächlich habe man dreimal so hohe Zollsätze
wie früher zu erwarte ».

Wie in der Aussprache bervortrat , sind grobe Ausstcksten da¬
für vorhanden , dab das Reich mit diesen Vorschlägen sich ein¬
verstanden erklärt. Im allgemeinen war die Stimmung gegen
eine Weinsteuer, weil man sich aber den staatlichen Notwendig¬
keiten nicht verschlieben mochte, so wurden die Beschlüsse des
Verbandes deutscher Weinbaugebiete anerkannt , di« sich im gleichen
Sinn «: Umsatzsteuer und höhere Zollsätze bewegen »mb dazu be¬
stimmte Zahlen nennen.

Genossenschaftswesen.
F . W. Raiffeisen.

Am 30. März 1918 feiert die deutsche Lcmbwirtschast den
hundertsten Geburtstag des Gründers des landwirtschastlichen
Genossenschaftswesens , Friedrich Wilhelm Raiffeisens . Am

*) lieber die von der Hauptversammlung des Rbeinganer
Weinbauvereins in Mittelb ein,  beschlossene Protesterklärung
gegen das Vorgehen des Kriegswucheramtes haben wir schon
berichtet. Im obigen komenen wir noch aus die Stellungnahme
»um Weinsteuerprojekt zurück, Sckristl.
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80. März 1818 zu Hamm a. d. Sieg geboren, bildete sich
R a i f s eisen  zunächst in Köln und Koblenz zum Obe neu er-
werter aus , mubte jedoch wesen eines Augenleidens die mili¬
tärische Lautbahn aufgeben und wandte sich dein Verwaltungs-
sacbe zu. Nach kurzer kommisiarisckxrTätigkeit bei der Kal.
Regierung in Kohlenz und als Kreissekretär in Mayen a. ö.
Eitel wurde er im Jahre 1845 Bürgermeister von Weyer¬
busch  aus dem Westerwald. Dort gründete er in dom Not- und
Hungerjahr 1847 einen Konsumverein zur Beschaffung von
Brot und Getreide. Seine zweit« genossenschaftliche Gründung
ivar der „F 'ammersfelder Hilfsverein", den er im Jahr « nach
seiner Versetzung »ach Flammersfeld-  dort im Jahre 1848
bildete. Im Jahre 1852 wurde ihm di« Venvaltnng der Bür¬
germeisterei Heddesdorf  b . Neuwied übertragen. Dort
gründete er 1854 den Heddesdorser Wobltätigkeitsverem, aus
welchem sich in mehr als zehnjährigen Versuchen ber typische
ländliche Spar - und DarlehnSkaffen-Bevein, der sogenannte
Naiffeisenvvrein, entwickelte. Fm Jahre .1865 mubte Raiffeisen
wegen fast völliger Erblindung und wegen eines nervösen Lri-
dens aus dem Amte ausfcheiden. Um di« Mittel für seine ge-
nosienlchaftlicheArbeit zu erhalten . gründete rr ein Ziaarren-
geschaft und später ein Weingeschäft. Ein Jahr nach seiner Ent¬
lastung erschien sein Buch über di« ländlichen Darlehnskasien-
vereine, das aub«rord«ntlich zur Verbreitung der Vereine bei-
truig. Anfang der 70 er Jahre zählte man bereits über 100 Dar-
Mnskaffenverein« in der Rbeinprovinz. Um seinen Vereine«
eine Geldansglcichstrll« zu schaffen, gründet« er nach verschiede¬
nen an dein Widerstand zahlreicher Gegner gescheiterten Ver¬
suchen am 30. September 1878 die Landwirtschaftliche Zentral-
Darlebnskalie als Aktiengesellschaft, bi« beute noch in Berlin
besteht und zurzeit em voll eingezahltcs Aktienkapital von
20 Millionen Mark bat und deren Aktionäre nach wie vor nur
aus NajfseisenschcnGrimdsützen beruhende Spar - und Da ''-
lehnskasienvereine sRaiffelsenverein«) werden dürfen. Der Um¬
satz dieser Kaff« belief sich im lebten Jahre auf über 6 Milliar¬
den Mark. War di« Zentralkaffe der Mittelpunkt für den Gelö-
verkehr, so bildete der «in Jahr später im Jahre 1877 gegrün¬
dete Anwaltschaftsverband den geistigen Mittelpunkt d«r Organi¬
sation, als welcher beut« noch der Generalverband der deutschen
Raifseisen-Genosienschaften wirkt. Diesem sind 15 Landes- und
Provinzialverbände angcschloffenmit rund 6000 landwirtschaft¬
lichen Genoff«nschäften. Noch über 20 Jahre wirkte Raiffeisen
nach seiner Entlaffung aus dem Amte und bracht« in dieser
Zeit sein« genossenschaftlichen Gründungen zu einem gewiffen
Abschluß. Er starb in Heddesdorf am 11. März 1888 kurz vor
feinem 70. Geburtstag von seinen Anhängern verehrt als
„Vater Raiffeisen".

Sprechsaal.

Lieber Reisigfütterung.
wird unS geschrieben: Für den Viehhalter werden dt« nächsten
Monate schwer, da die letzte Rauhfutterernt « gering war , und.
bekanntlich Kraftfutter kaum ins Land kommt, die Anforde¬
rungen der Militärbehörde für die Ernährung der Pferd« aber
ebenso dringend wi« umfangreich ist. Die Leistung reitender und
fahrender Truppen bängt ja von der Ernährung ber Gespanne
ab. und dafür muh gerade tu diesem Augenblick jedes Opfer ge¬
bracht werden. Der Nutz-Biehhalter muß sich also mit Ersatz¬
mitteln behelfen. Wo gibt eS aber dies«? Jeder Baum und
jeder Strauch streckt uns ja seine Zweige Entgegen, und man
weiß außerdem, wie gierig die Tiere danach, langen. Selbst gut-
zenährtes Vieh läßt zeitweise das beste GraS stehen, um die
Zweig« abzufressen. Laub ist zudem in groben Mengen vor¬
handen. Darum ernte man in diesen schweren Zeiten diese
Zweig«, di« als Futterersatz dar natürlichste und billigste sind.

Die besten Holzarten für die Laubreisiggewinnnug sind:
Pappel , Esche, Ulme, Linde, Asp«, Erle , Haselnuß, Weibe und
Buche. Schneidet man sich Futterreisig , so beacht« mau, daß man
die Zweige nur bis «tarn X Zentimeter Stärke bricht, denn
Rinde, Bast und Splint sind zu holzig und drücken den Nähr¬
wert wesentlich. Man nehme nur di« jüngsten Zweigspitzen. Die
Versütterung ist cinkach. Das grün« Reisig wird kurz gehäckselt
und verfüttert . Trockene? Futterreisia muh gehäckselt, mit
Schlempe oder heißem Waffer abgebrüht werden und ist 2 bis
3 Tage der Gärung zu überlaffen. Selbstverständlich sängt man
bei ber Fütterung mit kleinen Reisigmengen an, di« stets mit
befferem Futter gereicht werden. Die täglichen Mengen steigert
man allmählich bis zu 8 ober 10 Pfund pro Haupt. Jeder , ber
den Versuch macht, wirb bald erkennen, daß sich das Reisig vor¬
teilhaft verfüttert und dadurch in der Tat viel Futter gespart
wird, das heute eine notwendiger« Verwendung finden kann«

Ratgeber SZ«Ä
Wohnung und Bekleidung . v ».

Gründliche Reinigung der Keller. lEingesandt von Herrn
Löbr - Höchst.i Mindestens einmal im Jahr « muß der Keller
gründlich gereiniet werden. Dazu gehört: Abkehven der Deck«
und Wände. Abivaschen der Wandbretter mit heißem Soda¬
wasser, Putzen der Fenster und Kehren bezw. Scheuern des
Bodens, wenn er mit Fliesen belegt ist. Weist der Keller Feuch¬
tigkeit auf. so ist ungelöschter Kalk oder Cblorkalinm auszu-
stellen. Besonders zu empfehlen ist ein Ausschwefeln des Kellers«

Ginstrr-Strauchbestn — ein Ersatz für Rohr- mid Haarbesen«
Der Ginsterstrauch wächst auf sandigeni Boden ,md steinigen
Hügeln, an Abhängen, Wald- und Wegrändern, leicht unter-,
scheldbar durch seine im Mai und Juni prangenden goldgelb«»
Sckmietterlingsblüten. Es ist ein 1 bis 2 Adeter hoher beien-,
artiger Strauch mit kleinen lanzettlichen Blättern . Bisher
wußte mau mit ihm nichts rechtes ansufangen , nur in Hinter¬
pommern und Weftvreußen ist Ginster als Ziesenftrauch längst
bekannt. Die Reiser werden abgeschnittten und mit Draht oder
Wachüolderholzstreifen fest zu armdicken Besen zusainmeuge¬
bunden und auf den Besenstiel gesteckt. Die auklaufendeu .Spitze«
stutzt man regelrecht ab. Dies« Besen sind ein voller Ersatz sü«
ander«, und haben den Vorzug, gut. haltbar und billig zu sei« .
lEingesandt von Herrn I . Str .-S .j

Weiße Schleier selbst zu reinigen . lEingesandt von Herr«
Löbr -Höchst.i Das dünn« Gewebe erfordert ein« sehr vorsichtige
Behandlung und darf niemals gerieben werden. Am bester»
werden die Schleier in lauem Waffer gewaschen, dem etwa»
Seif«, Borax und einige Tropfen Salmiakgeist zugesevt werden«
In dom Seisenwaffer werden si« mehrmals ausgedrückt und
dann »um Svülen ln kaltes Wasser gelegt. Durch Zuckerwasier
werden sie bann etwas gestärkt, llm sie nicht zu »lätlen . steckt
m<m sie auf ein Plättbrett und läßt sie trocknen.

-»3 Küche und Keller . fc» -
KriegSbrot ist meist recht klebrig und schmierig. Besonders

Magenkranke vertragen es schleckt, da es schwer verdaulich ist«
Um das Brot der Gesundheit zuträglicher ru machen, röste man
es tm Ofen. Nian schneide ungefähr 1—2 Zentimeter dick«
Stücke, lege si« ans di« Of«nvlatte und lasse sie schön braun
werden. Sehr wohlschmeckend ist das Brot , ivenn man es in
heißem Kasse« oder Milch einweicht. Es emviieblt sich, wenn
man es jeden Tag frisch röstet.

Kartoffelpsannkuchenohne Fett . Man reibt einige rohe Kar¬
toffeln und fügt etwas Mebl. Salz . Muskatnuß , Zwiebeln und
etwas Backvulver hinzu. Nun rühre man gut durch, macke
kleine, ungefähr 1—VA  Zentimeter dicke Kucken und lege diese
auf die sauber« Herdplatte. Wenn sie sich leicht loslösen lasten
und auf beiden Seiten schön braun gebacken sind, dann sind di«

ucken gar. Mau backe nicht zu schnell und nickt bei »u starkeut
euer, da sie sonst innen nicht gar werden. . _ ,

Haserflockensuppe. . 40 Gramm (6 flache Eßlöffels Haker-
■flocken, 1 Liter Waffer. 5 Gramm Salz . Di« Haferflocken wer¬
den in das kochende Wasser einaersti' rt . 20—-30 Minuten gekocht
und die Euvv« gesalzen.

■*m. ©efundtjeuspnege . ^
Die Kartoffel als Heilmittel. Sie ist das Nährmittel , baii

die Gicht- und Zuckerkranken jeden Tag auf ihrem Tische haben
sollten. Aber sie besitzt auch »och zahlreiche andere Heilwirkungen.
Der die Medizin interessierende Teil ist ihr an heilkräftigen
Salzen reicher Säst . Kartosfelmark bildet, wenn , man . be-ibes
Waffer »usetzt. den besten Breiumschlag für Glieder- und Hüf-
tenschmerzen aller Art . Man legt das Kartoffelvflaster in ein«
Mullbiille und bedeckt diese mit Gummivavicr . io baß die
Wärme und die Feuchtigkeit des Umschlages lang« erhalten
bleiben. Oder man bereitet aus dem filtrierten , vom Stärke¬
mehl befreiten Kartofselsaft verschiedene Salben imit Vgselin-
zusatzs, die bei Glieder- und Muskelweü vvrziigliche Dienste
leisten. Ferner ist Kartosselsaft. löffelweise genommen, cm
wirksames harntreibendes Mittel bei Wassersucht An¬
schwellungen ber Beine, wie sie oft die Herzkrankheiten be¬
gleiten. Den Zuckerkrankenkann si« sehr aut das -Brot ersetzen,
da sie die Zuckermengenicht nur nickt erhöbt, sondern sogar
wesentlich beradsedt.

Oer Ob ft- und Gemüsegarten . ¥ *>■
Der Obst- «nb Gemüsegarten im Avril . Rückständig« Arve»,

ten ans vorigem Monat sind umgehend nachzubolen. Alle O b st-
pflanzungen  sind vor d«r Blüte noch mehrmals ^ durch¬
dringend mit verdünnter Jauch« »» düngen. Die Baumscheiben
sind aufzulockern. Das Spalierobst  ist gegen Nachtfröste
durch Uebcrbängen von alten Säcken, dickem Papier oder bergt,
zu schützen. Pfirsiche und Aprikosen ebenfalls vor grellem Son¬
nenlicht. damit die Blüte nickt gar »u früh aufivringt . Pnristh«
schneidet man. wenn di« Blütenknospen zu erkennen sind. Wv
sich Frostvlatten zeigen, sind diele glatt wegzusckneiden und mit
Baumwuchs oder Teer zu bestreichen. W e i n st ö cke werden, so¬
weit es noch nicht geschehen, ansgedeckt und angebestct: auch
macht man iebt Absenker und Stecklinge. Erdbeeren erhalten eine
kräftige Düngung. Der Kampf gegen das Ungeziefer ist m»
allen Mitteln fortzusetzen.
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Alles Gemüse lau d ist setzt völlig zu graben und zu
düngen, soiveit dies nicht schon im Herbst gesckiehen ist. Die
früheren Aussaaten, wie sie schon bei einigermaßen günstiger
Witterung im Mär, geschehen können, werben fortgesetzt. Dazu
kommen dann noch gegen Ende des Monats die ersten frühen
Buschbohnen. Rotebeet. Rettich usw. Auch die ersten Srub-
gemüsepslanzen, wie Salat . Kohlrabi, auch früher Blumenkobl
Rosenkohl. Wirsing. Svitzkobl usw. werden gesetzt. Die Mistbeete sind
fleißig zu lüsten bczw. abzudecken, um die Pflanzen abzubarten.
Das Unkraut ist sorgfältig fernzuhalten. Frühkartoffelnwerden
gelegt, ebenso Sckwlotien. Schnittlauch,md Meerrettich gevilanzt.
Gurken- und Kiiribiskcrne legt man in Tövf«. um dann Mitte
Mai die tungen Pflanz«, anszusctzen. Den Svargel beginnt
man Ende des Monats zu stechen: neu« Beete werden angelegt.
Mit der zunehmenden Wärme tritt auch das Ungeziefer wieder
auf. Will ma>i seiner Herr werden, muß man schon von An-
fang an aus seine Bekämpfung und Vernichtung Bedacht»ehmen.

Regel» bei Sortcnauswabl. Mißerfolge mit neuen Samen.
Pflanzen und Obsiarte,, haben vielfach ihre Ursache in falicher
Auswahl. Neben der Bodenart e»tscheiden Höhenlage und
Klima. Wähle dar»», mir die in deiner Gegend sich gilt be¬
währten Arte» und Sorten. Man laste sich nie durch den Namen
einer edlen Sorte verlocken, welche trotz bester Pflege nicht ge¬
deihen kann, da die Voraussetzungen hierfür (Lage, Klinia und
Bobenbeschaffenbeit> fehle».

«e Zierpflanzen aller Art.
Erdmadc» in Blumentöpfen. Die kleinen, weißen Erdmadcn

stellen sich rin. wenn die Bluinentövs« zu nab gehalten werden
und die Erde dadurch sauer wird. Seine Bekämpfung ist also
nur dadurch möglich, daß bas Geivächs um gepflanzt wird, wobei
bi« Scherbe» aut den, Abzuaslock, nicht vergessen iverben dürfen.
Wenn allzu starkes Gießen vermieden wird, gelingt cs. die
Maden durch Ueberstrcnen von Kalkvulver z» bekämpfe». Ab¬
kochungen von Waltmißblättern ist ein gutes Mittel auch gegen
Regenwüvmer.

Pur ^infere Haustiere , Je**-
Insekten bei Jj minervögeln vertreibt man. indem man den«

geauälten Tierchen einen Tropfen Kienöl auf das Köpfchen
schüttet. Der Geruch des Oeis teilt sich dom Gefieder mit und
die Insekten verziehe» sich. Das Einstäirbem mit Insektenpulver
ist schädlich, da die Vögel das Einatmen des Pulvers, ivaö un¬
vermeidlich ist, nicht vertragen.

Kleintiere und Geflügel. ***■
Läßt man eine Hast» alle Jungtiere anszicben? Unsere Stail-

kaninck-enzucht Ist feilte natürliche. Bei freilebenden Tieren stellt
sich der Paarunastrieb nur zu besti»i«ntou Zeiten ein, und die
Zahl der Jungen ist nicht größer, als die Mutter ernähren kann.
Es wird noch kein Mensch beobachtet baden, daß wild lebende
Kaninchen, die di« Ahnen unserer Stallkaninchen sind, 10 bis
IS Junge ivcrken. was bei letzteren nur die Folge der Stall-
Haltung ist. Es ist deshalb der Natur durchaus nicht ins Hand¬
werk gepfuscht, wenn die Zahl reduziert wird. Wie viele Junge
auszuzieimim«d, läßt sich nicht so ohne weiteres sagen: da muß
eben die Leistungsfähigkeit des Muttertieres ausvrvbiert wer¬
ben: denn diese ist nickt bei allen gleich. Man darf als Durch¬
schnitt anneümen, daß 5—ö Stück die richtige Zahl ist. Wer
mehrere Zuchttiere hat. läßt zwei bis drei zu gtoicher Zeit be¬
legen und gleicht dann später die Zahl der Jungtiere aus. Ist
daS aber nickst angängig, ist es immer noch bester, aus einem

B. ach Wütigen Wurf die schwächsten3 ivegznnehmenM« zu
töten, als sich vop falschem Mitleid leiten zu lasten und dem
Muttertiere zuznmuten, sich mit 8 Stück herumzuauälen, di« doch
nur Schwächlinge bleiben, wenn nicht einige oder wohl gar alle
eS vorziehen, von selbst Abschied»u nehmen. . '

Ziegenmelken. Das Melken mit Daumen und Zeigefinger
ist nickt zu empfehle», da die Striche leicht angegriffen werden
und nickt zur vollen Entleerung des Euters führen. Durch daS
übermäßige Strecken der Zitzen niiö den härteren Druck, der
sich beim Melken mit Daumen und Zeigefinger ergibt, können
leickst Störungen eintreten. di« zu schlimmen Entererkrankungen
führen. Um das Euter niöglichst von Mich zu entleeren, ver¬
sucht man niit gelindem Druck»nd der volten Hand von hinten
den Abftuß der Milch zu erretckien. Sobald die Milch nur noch
in schwachem Strahle abfließt, hält man mit bei» Melken imre.
um das Euter nickt zu sehr anzustrengen. Beim Bi eiten iverdcn
dt« Hände nickt angefeuchiet. «S wirb trocken gemolken.

Der Gesliigelhof im Avril. Die im März geschlüpften Tiere
kommen bei warmem Wetter hinaus ins Freie,, möglichst in den
Gras- oder Obstgarten, nur dars das Gras nicht von Regen
oder Tau naß sein. An kalten und nassen Tagen ist natürlich
dafür zu sorgen, daß die kleine Schar einen warmen, zugfreien,
angenehmen Aufenthalt vortindet. Di« Fütterung ist dem Ge¬
deihen der kleinen Tierchen entsprechend einzurichten. Viel
Grünes und auch animalische Stoffe dürfen nicht fehlen. Ans
fallende Kücken laste inan bis 48 Stunden ruhig unter der
Henne, bis sie völlig trocken und nestreif geworden sind. Futter
brauchen sie in dieser Zeit nickt. .

In der Regel bringt der Avril den größten Eiersegen. Dl«
Nester sind häufig nachzuseben. damit durch hrütige Hennen die
Eier nicht angebrlitet werden. Zum Ausbrüten der leichteren
Rasten sind Avril und Mai die geeignetsten Monate.

Gänse brüten letzt. Nach Avril stell« man die Brut ein.
da bi« iungen Tierchen sich erfahrungsgemäß dann nicht mehr

so gut entwickeln. Auch Enten  sind mit der Brut beschäftigt.
Weil sie häufig unzuverlässige Brüter sind, gibt man Enten-
Eter vorteilhaft ruhigen Glucken unter. Truthühner
fangen mit dem Legen an. Um einen möglichst groben Satz
Eier zu erhalten, nehme man die gelegten Eier fort, berühre
aber möglichst wenig daS Rest, weil die Tiere sonst leicht das¬
selbe verlassen und sich eine neue versteckt« Nistgelcgenheit suchen.
Beim Taubenzüchter  bevölkert sich auch der Schlag immer
mehr. Die Nester sind täglich»u kontrollieren. Störungen fern
zu balten. wenn nötig Ammen elnzustellen.

Eichel» als Ersatz für das »blicke Hühners«»« . tEtnge.
sankt von Herrn Löbr - Höchst.s Damit die in den Eicheln nit-
baltene Gerbsäure den Hübnern nickt schädlich, werden kann, sind
dieselben zuerst zu kochen, dann von den Hüllen zu befreien und
zu trocknen. Höchstens 40 bis 50 Gramm Eicheln darf ein Tier
täglich erhalten«mö zwar als Beifutter, neben dem,Weichfutter
und den Körnern, wenn die auch nur in klemen Mengen n»
geben werden können.

^ Landwirtschaftliches Allerlei , v»
Zum Anbau von Frühkartoffeln. Die unbedingt früheste

Sorte von bedeutendem Wert im Anbau Siirkte die Juni -Rie-
renkartoiiel sein. Sie reift am frühesten, bringt in gutem Kar-
toffelbode» und bei geeigneter Düngung Ertrage, die nicht me,
hinter der um 4 Wochen späteren Kaiserkrone»uriicksteben. Ihr,
Erntezeit fallt gewöhnlich schon Mitte dt««. - Fruchtbarer als
die Frühsorten. welche in guten Karloffelboden bis , längsten»
zum 20. Juni erntereif sind, sind die Julisorken. wie Kaiser-
kröne, Juli -Nieren, Heineinanns- Not« und Pauliens- Juli.
Die drei letztgenannte.» sind fruchtbarer, und gesunder al»
Kaiserkrone, di« bei »abkalter Witterung in hohem Prozentsätze
fault. Sie leidet zitdem stark nnter Schorf, besonders wen«
mit Kaimt gedüngt wirdoder der Acker vor kürzerer Zeit
Aebkalldnnaung erhielt. Ein« gute Mtttclernte der Juli -Nieren
kann nlit 240 bis 300 Zentner pro V«ktar angeseöt werden,
ttaiserkroiie bringt fast ebenso viel. Im Ertrage liebt an zwei¬
ter Stelle Juni -Nieren: dann folgen die »ariumier und di»
Jiiili-Rosenkartofiet. eine in vminover und Braunschweig
liebte Frühkartoffel. Und die Sechsivochen-Nierenkariofsel.
»ock, 100—150 Zentner pro Hektar bringt. (Eingesandt
I . in L.l

be»
die

von

Geschäftliche Mitteilung.
Scklawe's Ersatz-Feder-Bercisungen. Der Frühling lockt—

6a läbt's auch dem llladfahver keine Ruh', aber schon hapert»
— das Rad bat ja keine Reifen mehr. Dock deutscher Fleiß und
deutsche Tüchtigkeit haben sich natürlich schnell bemüht, diesem
Niangel abzuhclfen und in überraschender Weise ist es gegiucktl
Schiawe's Ersatz-Fed-r-Bereifungen sind ein idealer Ersatz des
Gummireifens, leicht und handlich. von iedermarm sofort auf-
zuzreheu. Hunderttansende sind schon verkauft und immer neu«
Freunde erwirbt sich dies« wunderbare Erfindung. Wer also sein
Rad wieder in Stand setzen will, laste sich sofort SchlaweS
Reifen kommen,md wer sich vorher darüber informieren will»
fordere Druckschrift von Maschinenfabrik Schlawe, Berlin N. 54,
Weimnetsterstraße 4.

Hurra!
o Jetzt habe icti

' ' M
wieder Lust

wehel zum Leben!

Magenleiden
Magsnkrampf, Seiten¬
schmerzen, Siuhlbeschw.

entstehen nur, weil im Magen zuviel Säure ist. Mixtur Mag¬
nesia nimmt die Säure fort, damit hört auch jeder Schmer«
auf, was taus. DaAkschreib, bezeug., auch von SOjahr. Magen-
leid, den es gehölf. hat. Mixtur Magnesia ist nur in Apoth.
zu haben, wo nicht, wild d. Fabrik Weiter Niederbreisig-Rh.
er. Rückporto angewiesen , kann auch von d. Apothek . I tlosag. Rückporto angewiesen
geg. Isachn. Mk. 2.20 franko zugesandt werden. [L.30

Gkdk. \nMt\% Artikel| Jeder darf radfahrei
mit iqeine» erlaub «!2sfreien Original*

Splralfederreifen 7,71*
H®areite »6,2r». I, Kan»*
Tanreifeu 14,75. CcHw
loee - Tatireifes ld^ 3*
EHen-Rmg 11. Elast *,
scher Feder - Hula¬
reifen IS AL, alle ptf
Stück . Kana Jeder ad

tauft unb verkauft man rasch
und gut durch eine tleine An-
ziege im „Landwirt in Nassau»

HlUlilleilelmzeil.
krästig gearbeitet,

Leiteriänge 85 cm Mk. 52.—
35 , , 60.-

1 105 .. . 70.-
: 115 „ . Lo¬

bet B. Bommer , Stmbnrg,
Nenmarkt7. (8821

jede Feige auflege« ,
Unlanick gestattet

ateo kein Risiko . Tas¬
tende geliefert Wind«» '
verklärter Rabatt.

CrhlaUlA BERLIN*M*C. *
SCniaWo , Welameisemrafie * »

Kta4 erwäg enr «lf«n billigst.

OeiaMw. rtNch(flr den redakn. nellen Jntzalt : B. S. Slieaderger, »Ir den Jnleratenietl : t. B. I . Basiler; Drin» «nd Beklag der Wiegbad«»«»
Verlagg-Ruftalt » , sSmilicht» Wteldade».
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